Der 


Breslauiſche Erzaͤhler. 


Eine Wochenſchrift. 


No. II, nt 


Den Sten Maͤrz 1806, 


Erklärung des Kupfers, 


Der Thiergarten zu Heinrichau. 
Dieſe ſchoͤne Anlage Heinrichau's iſt auf der Mit⸗ 
tagsſeite durch eine Mauer begraͤnzt, vor welcher der 
Zeichner feinen Standpunkt zur Abbildung wählte, 


Der Garten ſelbſt enthält einiges Wild, über. 
welches ein Jaͤger die Aufſicht hat. Das vorliegende 


Kupfer ſtellt das Jagerhaus dar, nebſt der Wildſtal⸗ 
lung, die in einiger Entfernung auf einer Erhoͤhung 
liegt, vor welcher ein kleiner Teich befindlich iſt, den 


zum Theil ein angenehmes hohes Gebüuͤſch beſchattet. 


Das gute Mikroſkop. 

Bald nach meiner Ankunft in London, erzählt 
Vigneul de Martille, ) kaufte ich mir von einem 
Herumtraͤger mehrere Augengläfer und Mikroskope. 
Et 
*) In den Melanges de Litterature et d Histoire; 


7ter Jahrgang. 
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Es war ein geſchickter Mathematiker, der fo ۰ 
ſicht zeigte und ſo gut franzöfifch ſprach, daß ich ihn 
zum Eſſen bey mir behielt. Da er mit meiner Bez 
wirthung zufrieden war, wollte er mich dafür etwas 


لت شور 


18 Geſtirne bemerkbar machte. 

Meine erſte Probe damit war folgende. Als der 
Mann ſich etwa fuͤnf oder ſechs Schritte entfernt hatte, 
ſahe ich eine unendliche Menge von kleinen Wuͤrmern 
auf ſeinem Kleide, die die Wolle mit unglaublicher 
Gier abfraßen. Ich lernte dadurch, daß nicht wir 
es ſind, die unſre Kleider abnutzen, ſondern dieſe 
Wuͤrmer, die ſie verzehren. Ich drehte das Mikro⸗ 
ffop تم‎ und nun ſchien mir der Mathematiker ploͤtzlich 
wie in eine Wolke eingehuͤlt. Er ſagte mir, daß 
dieſe Wolke feine Ausduͤnſtung nach der Mahlzeit ſey. 

Wir gingen in die Kuͤche, wo ein Rindsbraten 
für die Domeſtiken am Spieße ſteckte. Ich ſahe mit 
"Vergnügen, wie das Feuer alle Theile des Holzes 
nach und nach abfonderte, fie durch die Heftigkeit 
ſeiner Bewegung wie Wurfſpieße gegen das Fleiſch 
abſchoß, und die Theile deſſelben dadurch ſo zerſpal⸗ 
tete, daß einige ſich in Bruͤhe verwandelten, die an⸗ 
dern aber den angenehmen Duft bildeten, der die 
Küche erfüllte und die Naſe kuͤtzelte. 

Hierauf begaben wir uns in ein Ballhaus, wo 
vier Menſchen Ball ſpielten. Einer von ihnen inter⸗ 
eſſirte mich beym erſten Anblick ungemein, ein andrer 
mißfiel mir eben fo ſehr, daß ich gleich meinem Lie b⸗ 

ling 
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۱ 


ling den Gewinnſt, und dem andern den Verluſt des 
Spiels lebhaft wuͤnſchte. Dieſe unwilkuhruchen Ge⸗ 
fühle konnte ich mir nicht gleich erklaren, aber wie 
bald ward mir alles deutlich, als ich mein Vergröͤße⸗ 
rungsglas dabey zu Huͤlfe nahm! Dende Spieler 
duͤnſteten ſehr ſtark aus, ich bemerkte, daß die aus⸗ 
geduͤnſteten Theile desjenigen, mit dem ich ſympa⸗ 
thiſirte, fh leicht und ſchnell in diejenigen Theile eins 
haften, welche ich ſelbſt ausduͤnſtete; daß hingegen 

die ausgedünſteten Theile desjenigen, gegen den ich 
Antipathie empfand, lauter kleine Spieße bildeten, 
die ſich an meine Ausduͤnſtungen nicht anſchmiegen 
konnten, und mich noch dazu empfindlich verwunde⸗ 
ten. Daher erkannte ich, daß die wahre Urſache 
unſrer Neigungen in der Figur der Thelle beſteht, die 
wir ausduͤnſten, daß unſre Liebe auf der Vereinigung, 
unſer Haß auf dem Widerſtand der Ausduͤnſtungen 
beruht. 

Wir gingen aus der Stadt, und ſahen auf dem 
Felde einen Hafen, der gejagt wurde. Ich fade ihn 
mit dem Mikroſkop, da er nur zehn Schritte an uns 
vorbey lief. Er glich einem Feuerbrande, der hinter 
ſich einen dicken Rauch laͤßt; es war die Ausduͤnſtung 
des Thiers, und wir bemerkten, daß überall, wo 
fie fib hinverbreitete, auch die Hunde hinliefen, bald 
auf die eine, bald auf die andre Seite, je nachdem 
ihre Naſe beruͤhrt wurde. Sie verloren den Weg. 
nur, wenn der Wind oder ein Zufall die Aus duͤnſtun⸗ 
gen des Haſen zerſtreute. : 

Bey der Zuruͤckkehr in die Stadt bemerkte ich eine 
Mühle, und fahe einen dicken Rauch daraus auſſtet⸗ : 
gen; es waren Die feinften Theile des Korns, das 

: 2 2 . gomape 
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gemahlen wurde, die durch die große Bewegung ٤۶ 
ſtreut wurden. Indem ich den großen Verluſt des 
Mehls, von dem die Luft voll war, betrachtete, 
uͤberzeugte ich mich mit meinen eignen Augen von 
dem Unrecht, das wan den Muͤllern anthut, wenn 
man ſie der Betruͤgerey beſchuldigt; die Verringerung 
des Mehls ruͤhrt allein von der Mühle her. 

So weit Vigneul de Martille. Welche Ent⸗ 
deckungen koͤnnte man mit einem ſolchen Mikroſkop 
machen, welche Aufſchluͤſſe über die phyſiſche und mo⸗ 
raliſche Welt erhalten! Manches ehrliche Weib, uͤber 
welches die ganze Stadt ſpricht, und auf welches die 
Geſellſchaftsſaͤle klein genug beynahe mit Fingern zei- 
gen, entſchluͤpft blos den Spießen ihres Ehe⸗ 
manns, und klammert ſich, vielleicht gegen ihren 
Willen, an die hakenfoͤrmigen Aus duͤnſtungen eines 
andern an. Manche ſeltſame Ehe wurde vielleicht 
nur durch dieſe Haken geſtiftet, glücklich zuweilen, 
oft auch ſehr ungluͤcklich. Denn man hat Beyſpiele, 
daß die Haken durch Länge der Zeit oder andre Um; 
ſtaͤnde ihre Anklammerungskraft verlieren, loſe wers 
den, und ſich ſogar in Spieße verwandeln. So duͤn⸗ 
ſten ehemalige Herzens freunde jetzt gegen einander 
Spieße aus, weil der eine als Redner oder Schrift 

ſteller Beyfall fand, oder dem andern ein Amt oder 
eine reiche Frau wegſchnappte. ۱ 

Wie mögen Voß und Wismayr, Schelling und 
Wagner, Heyne und Wolf gegen einander aus ۶ 
ſten? Muß nicht bey ganzen feindlichen Recenſions⸗ 
inſtituten, bey Kritikern und Antikritikern, eine ganze 

Heeresruͤſtung ausgeduͤnſteter Spieße auftreten, und 
ſich auſtoͤſen und bekriegen? Die Duͤnſte des Rinds⸗ 
: blratens 
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Bratenś fuͤllten die Küche mit Wohlgeruch, jene fuͤl · 
len Bogen und Hefte. 


Anekdoten. 

Ein Geiſtlicher aus der Altſtadt London ging eines 
Tages nach St. James, um einen ſeiner Verwand⸗ 
ten, der daſelbſt Page war, zu beſuchen. Nachdem 
er bey ihm Thee getrunken hat, will er zuruͤckkehren, 
gleitet aber auf der Treppe aus und flürze eine un⸗ 
endliche Menge von Stufen hinunter in ein Kabinet, 
deſſen Thuͤre er im Fall einbricht. Als er wieder zu 
ſich ſelbſt kam, befand er ſich in einem kleinen Ge⸗ 
mache, auf der Erde ſitzend, und ſorgſam, beynahe 
zaͤrtlich durch einen guten kleinen Greis gepflegt, der 
ihm den Kopf mit einem Tuche wuſch, und mit vieler 
Genauigkeit Pflaſter auf die verſchledenen Wunden, 
die der Ungluͤckliche fich geſchlagen hatte, legte. 

Das Erſtaunen machte ihn fuͤr einige Zeit ſtumm; 
da er aber die Arbeit des guͤtigen Chirurgus, der ihm 
ſelbſt die Peruͤcke wieder aufgeſetzt hatte, beendigt- 
fab, erhob er ſich von der Erde, wandte ſich an ſei⸗ 
nen Wohlthaͤter, um ihm ſeine Erkenntlichkeit zu be— 

zeugen, und zugleich Die Art ſeines Falles und Die Urs 
ſache ſeines Daſeyns im Zimmer zu erfahren. Ader 
eine Miene und eine Bewegung mit der Hand legten 
ihm Stillſchweigen auf; er merkte, was die letztere 
ſagen wollte, und entfernte ſich, verwundert, wie 
fo viel Güte und Unhoͤflichkeit in einer Perſon vereinigt 
ſeyn konnten: aber wie erſtaunte er, als er nachher 
erfuhr, daß fein Arzt — der Köniz Georg II. ge⸗ 
weſen ſey. A 
ZGRANA 


Die 
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Die Barone von Kinſale in England haben das 
Privilegium, in Gegenwart des Königs mit bedeck— 
tem Haupte zu erſcheinen; fie haben es wahrſchein⸗ 
lich alle ein oder zweymal in ihrem Leben geuͤbt. Bald 
nach der Thronbeſteigung Georg 11. wurde der junge 
Lord Kinfale, der feine Würde eben erſt geerbt hatte, 
mit den gewoͤhnlichen Ceremonien bey Hofe vorge⸗ 
ſtellt. War es nun Unwiſſenheit der Etikette oder 
Stolz, anſtatt den Hut aufzuſetzen und ihn ſogleich 
wieder abzunehmen, ſpatzierte er lange Zeit im Zun⸗ 
mer mit bedecktem Kopfe herum. Die Höflinge mach: 
ten große Augen, und der ganze Zirkel war in Ver⸗ 
legenheit, als der König, der den Umſtand bemerkte, 
ſich dem Lord näherte, und ihm laͤchelnd mit vieler 
Feinheit ſagte, wie er einen Mißgriff in ſeinem Be⸗ 
tragen zu finden glaube; denn ohngeachtet er das 
Recht habe, den Hut in ſeiner Gegenwart auf dem 
Kopfe zu tragen, ſo haͤtte er doch augenſcheinlich vers 
geſſen, daß ſich Damen in der Geſellſchaft befaͤnden. 
Der Lord fuͤhlte ſogleich den Vorwurf, verneigte ſich 
und nahm den Hut ab. 

a e es 

Derſelbe Koͤnig fragte einſt feinen ۸ 
tair, den Lord Holdeneß, wo ſich wohl jetzt der ras 
tendent“) aufhalten moͤgs? „Das kann ich Ew. Mas 
jeftät nicht genau ſagen, antwortete er, aber meinen 
letzten Depeſchen zu Folge glaube ich, daß er in irgend 
einer Stadt Italiens ſich aufhaͤlt.“ — Zerbrecht 
5 | Euch 
) Carl Eduard, der geaͤchtete Sohn des vertriebenen Koͤ⸗ 
` nigê Jakob li. Er hatte Georg I perſoͤnlich bekriegt, 
verſucht ihn vom Throne zu ſtoßen, und auf einen Kopf 


war vom Parlement ein Preis von 10000 Pfund Bierz 
ling ۰ 


167 


Euch nicht erſt den Kopf mit Euren letzten Depeſchen, 
ſprach der Koͤnig, ich will es Euch ſagen. Er iſt in 
London auf dem Strande N. 5, und war geſtern 
Abend in der Geſellſchaft bey Milady S. Was wol⸗ 


len wir mit ihm machen? Der Lord, uͤber dieſe Nach⸗ 


richt beſtuͤrzt, ſchlug vor, das Conſeil zu verſam⸗ 
meln. Nein, nein, ſagte der König, wir wollen 
die Sache abthun, ohne das Conſeil zu verſammeln. 
Laſſen wir ihn, wo er iſt, und wenn der arme Junge 

ſich gefreut haben wird, London zu beſehen, wird er 
ſchon zu Hauſe gehen. Es geſchahe, wie der Koͤnig 
geſagt hatte. ] 


Der franzoͤſiſche Schriftſteller d'Aubigns ۶ 
rathete ſich zu Genf in einem Alter von 72 Jahren 
mit einem ganz jungen Maͤdchen. Man pflegte da⸗ 
mals die Trauungen vor oder nach der Predigt vorzu⸗ 
nehmen, zufällig waͤhlte der Prediger zu feinem Texte 
die Worte des Evangeliums: Herr, verzeihe ihnen, 
denn fie wiſſen nicht, was fie thun! Es war reiner 
Zufall, und dennoch zog es der Braͤutigam auf ſich, 
und erzuͤrnte ſich darüber gewaltig. Er klagte ſelbſt 
beym Senat von Genf, der den Prediger zwang, ود‎ 
Abbitte zu thun. 


56 von M. zeigte dem ER von 1 
das Kamin, durch welches der Herzog von Nichelien 
zu feiner Frau geſtlegen war. Wahrlich, ſprach der 
Marſchall, ich habe in meinem Leben viel Horuwerke 
geſehen, aber nie ſo eins wie dies. 


Eine 
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Eine Auslaͤnderin befand fich in einer Geſellſchaft, 
in welche zwey Maͤnner, der eine in einem ſchwarzen, 
der andre in einem blauen Rocke herein traten. Wer 
iſt jener? fragte ſie. Ein geiſtlicher Herr, war die 

Antwort. Alſo iſt der andre ein fleiſchlicher? fragte 
ſie weiter. So laͤcherlich dies war, ſo iſt die Folge⸗ 
rung völlig ſpr ach richtig. 


Gedanken. 


Es giebt Wiederholungen fürs Ohr und für den 
Verſtand; es giebt keine fuͤrs Herz. 


Was iſt eine Geliebte? Ein Weib, bey der man 
vergißt, was man auswendig weiß, das heißt, alle 
Fehler ihres Geſchlechts. : ۱ \ 


Um die Verbindung eines Mannes mit einem 
Weihe intereſſant zu machen, muß Genuß, Erinne⸗ 
rung oder Begierde bey ihnen vorhanden ſeyn. 


Die jungen Damen haben das Unglück der Koͤ⸗ 

nige, keinen Freund zu haben. Aber gluͤcklicherweiſe 

“fühlen fie es eben fo wenig wie dieſe; fie سس‎ Ei⸗ 
telkeit und jene Hoheit. 


Die Welt und die Geſellſchaft gleichen einer Bi 
bliothek, wo auf den erſten Anblick alles geordnet 
ت0‎ weil die Bücher nach dem Format und der 

roͤße der Bände geſtellt find, aber wo im Grunde 
alles 
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alles in Unordnung if, weil nichts nach ۶ 
ten, Materien und Verfaſſern zuſammengereiht iſt. 


In der Jugend iſt Reue oft nur Ueberdruß und 
Mißbehagen, im Alter oͤftrer nur Ohnmacht. Wenn 
das Laſter den ganzen Körper podagriſch gemacht hat, 
oͤffnet man ſeine Seele der Tugend. 


Zu einem Manne, der einſt mit vieler Verach⸗ 
tung von den Menſchen ſprach, ſagte Jemand: O, 
mein Herr, wenn Sie wuͤßten, wie man Sie haßt, 
Sie wuͤrden beſſer von den Menſchen denken! 


Das Mitttel, die meiſten Menſchen zu gewin⸗ 
nen, beſteht nicht darin, ihnen Tugenden zu zeigen, 
ſondern ihre Fehler mit ihnen zu theilen. 


Des armen Richards Pfeife. 

Franklin ſchrieb als Buchdrucker zu Philadelphla 
unter mehrern andern nuͤtzlichen Buͤchern auch den 
Poor Richard (den armen Richard) eine Schrift voll 
der treflichſten Haus- und Lebens Regeln. Sie ward 
zu ihrer Zeit viel geleſen; jetzt iſt fie zum groͤßten 
Theil vergeſſen. Nicht unintereſſan . iſt folgende Er⸗ 
zaͤhlung darin. 

„Ich war noch ein Kind — erzaͤhlt der arme 
Richard — als meine Verwandten mir an einem Feſt⸗ 
tage die Taſche mit Pfennigen fuͤlten Sogleich ging 
ich in den Laden, wo man Spielzeug für Kinder Ders 
kaufte; der Ton einer Pfeife aber, die ich im Vorbey⸗ 


gehn 
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gehn in der Hand eines andern Knaben ſah, entzuͤckte 
mich dergeſtalt, daß ich ihm freywillig dafuͤr meine 
ganze Baarſchaft anbot. Nun ging es nach Hauſe, 
wo ich pfeifend durch alle Winkel zog, ſehr vergnuͤgt 
über meine Pfeife, aber der ganzen Familie damit 
zur Laſt. Da meine Schweſtern, Brüder und Vet⸗ 
tern hoͤrten, was fuͤr einen Tauſch ich getroffen hatte, 
verſicherten fie mich, ich hätte viermal mehr für das 
Ding gegeben, als es werth ſey. Ich aͤrgerte mich 
darüber und nun machte mir die Pfeiſe kein ۶ 
gen mehr. ۱ 

Da dies aber ewig bleibenden Eindruck auf mich 
machte, fo ward's mir in der Folge ſehr niiglich. 
Oft, wenn ich in Verſuchung kam, mir etwas un⸗ 
noͤthiges zu kaufen, fagte ich zu mir ſelbſt? gieb nicht 
zu viel für die Pfeife, und fo ſparte ich mein Geld. 

Als ich groß ward, in die Welt trat und die 

Handlungen der Menſchen beobachtete, glaubte ich 
ſehr oft auf Leute zu treffen, die zu viel für die Pfeife 
gaben. ۱ 
Gab ich einen Menſchen, der ängfilich nach Hof⸗ 
gunſt fireóre, und der für fie feine Zeit in Vorzim⸗ 
mern, ſeine Ruhe, ſeine Freyheit, ſeine Tugend 
und vielleicht ſeine Freunde aufopferte; ſo ſagte ich 
zu mir ſelbſt! Dieſer Mann giebt zu viel für feine 
Pfeife. ; ۱ 

Sah ich einen andern um die Gunſt des Volkes 
buhlen, unablaͤßig mit politiſchen Haͤndeln ſich be⸗ 
ſchaͤftigen und feine eignen Geſchaͤfte darüber vernach⸗ 
laß igen und zu Grunde richten, fo fagte ich; ۶ 
lich! der bezahlt zu viel für feine Pfeife. 


Fand 
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Fand ich einen Geitzhals, der ſich ſelbſt jede Ge⸗ 
maͤchlichkeit des Lebens verſagte, auf das Vergnuͤgen 
Andern Gutes zu thun und die Achtung feiner Mit⸗ 
buͤrger gaͤnzlich Verzicht that, der die Freuden wohl⸗ 
wollender Freundſchaft dem Durſt Schaͤtze zu ſammeln 

> aufopferte: Armer Mann! ſagte ich, fuͤrwahr, du 
bezahlſt zu viel fuͤr deine Pfeife! 

Traf ich einen Freudenjäger, der blos um ſinn⸗ 
licher Genuͤße willen jede loͤbliche Verbeſſerung feines 
Geiſtes oder Vermoͤgens verſaͤumte, ſo dachte ich: 
Betrogner Mann! Du ſchaffſt dir ſelbſt Schmerz ſtatt 
Vergnuͤgen; du giebſt zu viel fuͤr deine Pfeife. 

Seh ich einen Meunſchen, der an ſchoͤnen Klei— 
dern, ſchoͤnen Meubeln, ſchoͤner Equipage, alles uͤber 
ſein Vermoͤgen, haͤngt; fuͤr die er Schulden macht 
und feine Laufbahn im Gefängniffe beſchließt, ach! 
ſage ich dann, der hat ſeine Pfeife theuer, ſehr 
theuer bezahlt. 

Kurz, ich glaubte zu bemerken, daß die Men⸗ 
ſchen ſelbſt ſich den groͤßten Theil ihrer Uebel durch 
die falſche Schaͤtzung des Werths der Dinge und ۶ 
durch zuziehen, daß fie immer zu viel für ihre Pfeife 
geben. 


Ambroſius Moibanus. 
| (Befótuf:) 

9108 folcher ſtellte er ſich nach feiner Nuͤckkunft 
vor den Biſchof Jacob von Salza, der an Thurzo's 
Stelle gekommen war. Dieſer nahm ihn freundlich 
auf, ſprach mit ihm von Luthers Lehre und entließ 
ihn dann mit den merfwärdigen Worten: „ito et do- 

ceto 
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ceto Evangelium Domini nostri Jesu Christi in 
Nomine Patris „Filii et Spiritus Sancti.“ 

Nach dieſer rechtlichen Einſtimmung und feyer⸗ 
lichen Beſtatigung von Seiten des Biſchofs trat 
Moiban ſein Amt mu Freuden an. Die erſte Pre⸗ 
digt als evangeliſcher Pfarrer zu Eliſabet hielt er den 
23. April 1525, am Sonntage Quaſimodogeniti, 
18 Tage nach der Uebergabe der Kirche. 

Nach Heße's Tode, der im Jahr 1546 erfolgte, 
übergab ihm auch der Magiſtrat die Aufſicht über 
ſaͤmmtliche evangeliſche lutheriſche Kirchen und Schus 
len der Stadt Breslau wodurch zugleich die Eliſa⸗ 
betkirche zur erſten Haupt⸗ und Pfarrkirche erklärt 


wurde. 


Noiban war ein fleißiger Mann und gruͤndlicher 
Theologe. Er las die heilige Schrift nicht blos in 
der damals gewohnlichen lateiniſchen Ueberſetzung der 
Vulgata, woraus ſie auch Luther zum Theil ins 
Deutſche übertragen hat, ſondern in den Grund⸗ 
ſprachen, da er beyde verſtand. Seine Vortraͤge wa⸗ 
ren daher meiſt exegetiſch; indeß doch allgemein ver⸗ 
ſtaͤndlich. Man hoͤrte ihn gern und er predigte oft, 
an manchem Sonntage zwey bis dreymal und ließ 
ſich, mit Heſſen in Verbindung, die kirchliche Ord⸗ 
nung ſehr angelegen ۰ 

Dabey war er auch ein unermuͤdeter Schulmann. 

Ju der Schule zu Elifabet gab er in mehrern Lectio⸗ 
nen Unterricht, beſonders aber. in der ebraͤiſchen und 
griechiſchen Sprache, deren Studium er feinen Schüs 
lern angelegentlichſt empfahl. Er war auch lateint⸗ 
ſcher Dichter und extemporirte ſogar nicht ſelten latei⸗ 
niſche Verſe. Seine Schriften, groͤßtentheils aſceti⸗ 
ſchen 


۳7 
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ſchen Jubalts, findet man ziemlich vollſtaͤndig in der 
Geſchichte der Breslauiſchen Stadtbuchdruckerey 1804. 
Zu ſeinem Katechismus ſchrieb Melanchthon eine ſehr 
ſchmeichelhafte Vorrede. ۱ 

Auſſerdem war Moiban auch Mathematiker, 
Aſtronom und ſogar auch Aſtrolog; er ſoll den Todes⸗ 
tag feiner Frau mit Huͤlfe der Geſtirne genau aus⸗ 
gerechnet haben. Am meiſten bewunderte man ſeine 
Fertigkeit in der Mahlerey; er that es vielen Mei⸗ 
ſtern dieſer Kunſt zuvor. Er ſoll darin einige Zeit 
Lucas Cranachs Unterricht genoſſen haben. 

Moiban heyrathete ein Jahr nach feiner Einwei⸗ 
ſung zu Eliſabet eine Anna Ponikau und ward ein 
glücklicher Vater von 12 Kindern, davon و‎ ihn übers 
lebten. Der eine Ambroſius Motbauus ward der 
erſte Prediger zu St. Salvator und zuletzt Diaconus 
zu Eliſabet; ein anderer Zacharias ward Rector der 
Schule zu Schweinfurt und ein dritter Johann Bap⸗ 
tiſta ausuͤbender Arzt und Stadtphyſikus zu Augs⸗ 


burg; ſeine Tochter heyrathete den gekroͤnten Dichter 


und Dicconus zu Eliſabet Salomon Frenzel. 

Er ſtarb 1554 den 26. Jauuar. Sein Leich⸗ 
nam ward in die Kirche zu Eliſabet vor dem Altar 
mit vielen Feyerlichkeiten beerdigt. Auf der nach ſei⸗ 


nem Tode auf ihn geprägten Denkmuͤnze findet man 


ſein Bildniß. Es haͤngt auch eine Abbildung von 
ihm in der Sacriſtey zu St. Eliſabet, die ganz den 


feurigen und ernſten Mann verraͤth. Er trug منوا‎ 


damaliger Sitte einen Bart. 


Peſt 
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Peſten und Epidemien in Schleſien. 

Schleſten ward ehemals oͤfter von Peſten und epi⸗ 
demiſchen Krankheiten heimgeſucht. Die aͤltern Chro⸗ 
niken enthalten zum Theil ſehr klaͤguche Beſchreibun⸗ 
gen des dadurch verurſachten Elends und Jammers. 

In manchen Staͤdten ſtarben alle Einwohner aus. 

Am meiſten wuͤtheten fie in folgenden Jahren: 

1025, ſchreibt der Chroniſt, war ein großes Ster⸗ 
ben zu Breslau, in den Leichnamen fanden ſich 
bald viele und große Schlangen; item 1145. 

1294 traf das Sterben Menſchen und Vieh, und 
fiel ſolches ſchnell todt darnieder. 

1349 ſtarben die Menſchen befonders über der Oder. 

1412 waͤhrte die Peſt beynahe 2 Jahre. 4 

1439 wurden die Menſchen von einer toͤdtlichen 
Schlafſucht befallen. : 

1460 gingen die Menſchen, nach dem Bericht einer 
geſchriebnen Chronik, ſehr ab. 

1502 ſtarben nach derſelben Nachricht alle die, welche 
die rothen Kreutze getroffen hatten, die ein 
Jahr vorher vom Himmel geregnet waren. 

1507 war ein fo großes Sterben zu Breslan, daß 
die Aebtiſſin zu St. Klara, wie der Chroniſt 
ſehr naio erzählt, ſammt 26 Nonnen binnen 
wenig Tagen Todes verblich. 

1555 war nach eben demſeiben nur eine kleine Sterbe 
zu Breslau. 

1568 die große Peſt. S. die Beſchreibung davon in 
der Topographiſchen Chronik P. 177, bey Ere 
waͤhnung des Peſtbildes auf der Reuschen Gaſſe. 

1572 Peſt und Theurung. 

1587 


1585 farben in 27 Wochen allein unter der Stadt⸗ 
Jurisdiction 4928 Perſonen. 

1599 wuͤthete die Peſt abermals ſo ſchrecklich „daß 

man ſich gedrungen fuͤhlte nach Endigung der⸗ 

ſelben den 30. Januar 1600 das Te Deum 
in allen Kirchen deutſch und lateiniſch zu fingen, : 

1633, das Jahr nach der Schlacht bey Lügen war 
das Sterben ebenfalls in und um Breslau 8 
groß, daß man in der Stadt allein 13,23 
Geſtorbene zahlte. 


Der orientaliſche Moraliſt. 
(Fortſetzung.) 
Die Hoffnung. ۲ 
Wer im Wagen der Hoffnung fahrt, hat Sie Ar⸗ 
muth zur Begleiterin. 
Das Leben iſt kurz, die Hoffnung iſt lang. 
Die Hoffnung iſt das Brodt der Ungluͤcklichen. 
Sie geht aus unſerm Hauſe, um den Tod herein 
zu laffen. : 


Das Schweigen. 

Dinge fidrzen die Menfchen ins Unglück,‏ مع 
Ueberfluß an Gütern und an Worten.‏ 

Dein Geheimmß iff dein Sklave, wenn du es 
mit Stillſchweigen feſſelſt, du Gift der ſeinige, wenn 
du es laufen laͤſſeſt. 

Die Weisheit. 

Der Weiſe verrichtet durch Worte, was zehn 
Heere nicht zu Stande bringen. 

Ein 
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Ein Menſch verdient fo lange für einen Weiſen 
zu gelten, als er die Weisheit ſucht; der iſt ein Narr, 
der ſie gefunden zu haben glaubt. | 
Der wahre Weiſe ifi der, welcher von allen Leu⸗ 
ten etwas lernt. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stück. 
٠ Grabmahl. 


Charade. 


Drey Silben deute, deren erſtes Paar 

Dir eine ehrenwerthe Stiftung nennt, 5 

Der wir das Leben groͤßtentheils verdanken, 

Wie es die Nachwelt ihr verdanken wird, 

Wenn ſie im Gleis, das laͤngſt gebrochen, bleibt. 
Ein Theil von uns verehret ſie als heilig, 

Die heilig jedem Biedermanne iſt. 

Die dritte Silbe iſt der hoͤchſte Titel, 

Nach dem der Menſchen Haͤlfte ſtreben ſollte. 
Doch traͤgt ihn jeder zur beſtimmten Zeit, 

Und ach! wie wenige verdienen ihn! 

Das Ganze iſt der erſten zwey Erfuͤller, 

Und ach! wie ſelten nur beglückt durch ſie! 

Der Spoͤtter nennt ihn, leider oft mit Wahrheit, 
Ein Thier von Laſten aller Art gedruͤckt, 

Das manchmal ſchmacherfuͤllte Kronen trägt. 


Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchs 

handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 

ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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